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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: tS Cts. die Zeile. Schweizerische Halbjährl. in Solothurn Fr. I. KV E.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Hewiü-gegebm non einer linllnnilchen gesessschnft.

ìl' 22. Larrista^ äsn 16. Màr?.

Ueber die Beobachtung der Gottesdicnst-Vrdiiuiig.

>» P Aargau. (Schluß.) 5) Der Seelsorger soll beim

Gottesdienste den gebührenden Anstand, die größte Sittsam-
keit und Ehrerbietigkeit beobachten und befördern. Er selbst

soll bei der hl. Messe, beim Vorbcten und bei allen seinen

Funktionen Aufmerksamkeit, Thcilnehmung und herzliche

Andacht zeigen; er soll das unruhige Betragen der Kinder
in der Kirche, das Schwatzen, Herumgehen, Gcräuschmachen,

die unanständigen Stellungen und Gcberden der Erwach-

senen, die Unchrerbietigkeit der Kirchendiener nicht gestatten.

Alles, was zerstreut und die Andacht stört, soll entfernt

sein; es soll die größte Stille herrschen, die Kirche selbst

soll durch Reinlichkeit, Ordnung und anständige Einrichtung
Ehrfurcht und Andacht erwecken. Gewiß ist in diesem Stücke

sehr viel zu verbessern. Wie empörend ist es, in dem hei-

ligen Tempel Gottes das oft ärgerliche Betragen der' An-

wesendcn, die Unruhe der Kinder, die Unchrerbietigkeit der

Kirchendiener, und dann, was das Schlimmste ist, bei dem

Priester selbst, auf den alle Augen gerichtet sind, die unan-

ständige Eile bei der hl. Messe, das unverständliche Her-

plappern der Kirchengcbetc und das gleichgültige mechani-

sehe Wesen bei den heiligsten Handlungen, ohne alle Zeichen

csncr innern Ehrfurcht und Andacht, zu beobachten! Da
mögen freilich die Andachtsübungen noch so gut und zweck-

mäßig eingerichtet sein, bei einer solchen nnehrerbietigcn
Behandlung können sie unmöglich die gewünschte Wirkung
hervorbringen und die wahre innere Gottesvcrehrung bc-

fordern. Wie rührend und erbaulich ist hingegen der An-
blick einer gotteSdicnstlichen Versammlung, wo Alles würdig
und aufmerksam und was immer Geräusch und Zerstreuung
macht sorgfältig entfernt ist, wo Männer und Weiber in

ihren bestimmten Stühlen, alle mit gebogenen Knieen und

gefalteten Händen ihre tiefe Ehrfurcht und herzliche Theil-
nchmung unverkennbar an den Tag legen, wo der Priester
durch die genaueste Eingczogenheit, durch alle Zeichen der

Ehrerbietung im Gange, in der Stellung, in Gcberden,

in der Stimme, durch würdige Behandlung seiner heiligsten

Funktionen, durch wohlvcrständlichcs und dem Inhalt an-
gemessenes Vorbeten die frommen Empfindungen, wovon er
beseelt ist, allen Anwesenden mittheilt. Gewiß, es kommt
in Hinsicht auf die Erbauung nicht nur auf die Beschaffen-
hcit der Andachtsübnngcn, sondern auch auf den Anstand
und die Ehrerbietigkeit an, die dabei beobachtet wird.

l>) Der Seelsorger soll endlich in den Stücken, die sei-
ncm Gntbcsinden überlassen sind, immer auf zweckmäßige
Verbesserungen bedacht sein. Ungeachtet er durch die vorgc-
schricbcne Andachtsordnung eingeschränkt ist, so bleibt ihm
doch noch ein ziemlich weites Feld offen, wo er mit Nutzen
wirken kann. Er kann insbcsvndcrs seiner Kirche eine an-
ständige und erbauliche Gestalt geben, Reinlichkeit und Ord-
nnng darin herstellen, Bilder und Statuen, die einen un-
günstigen Anblick machen, schlecht gemalt und geschnitzt sind
auf historischen Unrichtigkeiten beruhen / ans eine angemessene
Art entfernen. Er kann dafür bessere, biblische und lehr-
reiche Vorstellungen, die geeignet sind, heilsame Religions-
Wahrheiten und schöne Beispiele inS Andenken zu bringen
und fromme Empfindungen zu erwecken, besonders aber
passende Bilder für die verschiedenen Jahreszeiten und Fest-
tage mit höherer Guthcißung ausstellen. Er kann mit eben

dieser Guthcißung von guten Kirchcngebcten und Kirchen-
liedcrn zur Abwechslung Gebranch machen und selbst dem

gewöhnliche» Gottesdienste durch die anständige und erbau-
liehe Einrichtung desselben und durch manche kleine Ab-
wcchslungen in den Feierlichkeiten, in der Altarverzierung,
der Kirchcnkleidung, der Musik, eem Gesang ee. einen
immer neuen Reiz verschaffen. Sein vornehmstes Bestreben
gehe immer dahin, die Gemeinde zum Gehorsam und zur
Willfährigkeit in Abfielst auf alle und jede höhern kirchlichen

Verfügungen, zur Verbesserung des Gottesdienstes zu slim-

men, reine Begnffc und richtige Grundsätze von der Gottes-

Verehrung aufzustellen, zu verbreiten und zu befestigen, und
ans solche Art nach und nach eine allgemeine Verbesserung

vorzubereiten. Sind die Leute nun einmal von dein Wcsent-
lichen des Gottesdienstes wohl unterrichtet und zur festen

Ueberzeugung gebracht, daß die innere Gottesvcrehrung und
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die tugendhafte Gesinnung dabei die Hauptsache sei, so wird
ibuen jede Verfügung, die zu diesem Ziele führt, sehr will-
kommen sein, und es ist dann gewiß zu hoffen, daß unsere

weise» Obcrhirten nach einer solchen Vorbereitung zu einer

zweckmäßigen Verbesserung unsers äußern Gottesdienstes im

Sinne und Geiste der römischen Liturgie gerne sich vercini-

gen werden.

ch Anno 1761 und Anno 1861. Interessant sind

folgende Vergleichnngen zwischen dem Stand der Welt-
und Ordcnsgeistlichkcit in der Schweiz Anno 1761 und

Anno 1861. Als Gcsammtresnltat ergibt sich vorerst, daß

nach der Zahl der Mönche und dem materiellen Besitze die

Kirche in den Stürmen eines Jahrhunderts auch in der

Schweiz unermeßliche Verlnrstc und mancherlei Veränderungen

erlitt. So war 1761 die Zahl der Ordensgeistlichen ans

1568 gestiegen, wobei freilich auch die im Ausland leben-

den, geborncn Schweizer eingerechnet waren. Im I. 1861

ist diese Zahl laut dem neuen Schematismus auf etwa 866

hcrabgesunken, also ein Ausfall von beinahe der Hälfte.
Die Zahl von Orvcnsfraucn und Schwestern ist dagegen

ungefähr dieselbe geblieben. Vor 166 Jahren war sie 1666

und jetzt sind sie etwa 1566 stark. Nehmen wir die gegen-

wärtig inr Auslande lebenden dazu, so ist sie jedenfalls

gestiegen. — Die W el t g e i stli eh k e it, die vor 166 Jahren

2651 Personen zählte, hat sich um etwa 166Und mit Ein-

schlnß der im Ausland lebenden Schweizer vielleicht um 266

vermehrt.

Zu diesen Resultaten macht die ,Schwyzcr-Ztg/ n. A.

folgende Bemerkungen: Es ergibt sich, daß die praktischen

Orden vor den kontemplativen einen großen Vorsprung

gewannen, so daß jetzt nicht nur von den erstern neue zahl-

reich und segensreich wirkende Gesellschaften eingebürgert

sind, sondern auch die ihrer Stiftung und Regel nach mehr

kontemplativen Fraucnklöstcr fast allcrwärts und oft über

ihre Kräfte dem dermal so gewaltigen Utilitatsprinzip sich

fügen. Dasselbe gilt von den Mannsklöstern, von denen

die Orden der Karthäuscr, Bcrnardincr, Dominikaner und

Franciscancr keine (sollte heißen: wenige) Repräsentanten

mehr haben.

— ch Biöthum Basel. Der Hochwst. Bischof hat der

Regierung von Solothnrn zu Handen der Diöcesanständc

angezeigt, daß Er die Ernennung eines zweiten S u b r e gcns
am Priesterseminar wünsche nnd den Hochw. Hrn. E. Horn-

stein von Villars hiczu bezeichne. — Der Reg.-Rath von

Lnzcrn soll Verschiebung vorschiebend geantwortet haben.

— ch Bisthum Lausanne-Genf. Pi cm onte fische

Intervention! Der picmontcsische Gesandte in Bern,

Hr. Jaktcau, hat eine Note an den Bundesrat!) gerichtet,

um gegen das Fastcnmandat des Hochwst. Bischofs

Marillch als injnrircnd zu rcklamiren. Der Bundes-

rath hat die Note an den Staatsrath von Freiburg zur
Beantwortung nnd dieser den picmontcsifchen Gesandten zur
Ruhe gewiesen.

^ ch Uri. (Brief.) Wollen Sie von der Güte sein,

und auf das Inserat der Kirchen-Zeitung Nro. 26 vom
9. März Folgendes in Betreff der Schlachtjahrzcit in der

Pfarrkirche zu Altdorf dem Publikum zur Kenntniß bringen.
Allerdings wird in der Pfarrkirche zu Altdorf jährlich in
der hl. Fastenzeit eine Jahrzeit für die in den verschiedenen

Schweizer-Schlachten gefallenen Urncr gehalten, aber bei

weitem nicht so feierlich, wie in Sempach nnd Näfels;
höchstens sind bei dieser Jahrzcit etwa 36 Männer gegen-

wärtig, und für diese soll der Fasten-Prediger eine bcgci-

sternde Predigt für Freiheit und Vaterland halten, und

das fromme Geschlecht übergehen, das eine religiöse Predigt
anhören möchte? — Für Haltung einer politischen Predigt
ane Tage der Schlachtjahrzcit hat der jeweilige Prediger
weder von geistlicher noch weltlicher Behörde einen Auftrag,
noch ist dafür im Kloster eine Verordnung vorhanden. Der
jetzige Prediger ist daher ganz und gar nicht zu beschul-

digen, daß er in seiner Fastenprcdigt die Schlachtjahrzcit
mit keiner Silbe berührte, weil er keinen Auftrag dazu

hatte, nnd deßhalb ganz vernünftig mit dem begonnenen

Thema seiner Fastenprcdigt fortgefahren ist. Man wünscht

nun in den Zeitungen, daß es dieser Sache wegen in Zu-
knnft besser gehe; aber nach unserm Dafürhalten wird es

nur dann in dieser Sache in Zukunft besser gehen, nur
dann wird die Schlachtjahrzcit in Altdorf zu einer wahren

Feier werden, wenn diese Jahrzeit nach Ostern versetzt wird,

und wenn Regierung und Volk zahlreich bei dieser Feier

erscheint, und für die Musikanten und den Ehrcnprediger

ein anständiges Honorar bestimmt wird, damit dann diese

Schlachtseier durch eine herrliche Kirchenmusik und cntspre-

chcnde Kanzclrede gehoben und erhoben werde. Freilich Alles

mit Einwilligung der kirchlichen Obcrbehörden, was dann

der Schlachtfeier zu Uri erst die eigentliche Weihe geben

wird. Utiam sino ira ot stuàio.
ch Thurgan. (Brief.) Aus dem hiesigen Kanton

ist zur Zeit nur Weniges zu berichten, und dieß Wenige

trägt an sich den Stempel des Unerfreulichen und Bemühen-

den. Der Große Rath hat letzte Woche ein neues Gesetz,

über das Seknndarschulwesen durchberathcn und angenom-

men, in welches die auffallende Bestimmung aufgenommen

wurde, daß die Herren Sckundarlchrer unter Umständen

anstatt der Herren Geistlichen den Rcligionsuntcr-

richt ertheilen sollen. Es liegt so klar ant der Hand, wcl-

chem Ziele man mit dergleichen Gcsetzesfabrikationcn zu-

steuern will, daß wir uns jeder weitern Auseinandersetzung

enthalten.



113

Das einzige im hiesigen Kanton noch bestehende Frauen-

klostcr St> Kathar inen that besitzt in der badischen Ge-

marknng Gailingen einen Waldkomplex von 368Vz Juchartcn,
der das Hauptvermögen und die wichtigste Einnahmsqnelle
desselben bildet. Wäre dies Bcsitzthnm nicht auf badischcm

Gebiete gelegen, so hätte St. Katharincnthal im Jahr des

Heiles 1848 das Schicksal der übrigen Klöster theilen müssen.
' Das im Wege stehende Epavcnrecht ist inzwischen von Seite

der schweizerischen Eidgenossenschaft und der Großherzoglichcn

Regierung auf 10 Jahre snspcndirt worden, diese Zcitfrist
neigt sich bald zu Ende und es ist höchst zweifelhaft, ob

eine Verlängerung 'derselben belieben wird. Um nun in

jeder Beziehung Sicherheit zu haben, hat der Rcgiernugsrath
den Verkauf des Waldes ans den 16. Mai d. I. angeordnet.

Wer einen genauern Blick in die ökonomischen Verhältnisse

des Klosters hat^, und die Tendenzen unserer Regierung

kennt, der steht in dem Verkaufe obgenanntcn Bcsitzthnms

d.en ersten wirksamen Todesstoß, welcher dieser noch übrigen

geistlichen Gemeinde versetzt wird und muß die Hoffnung
auf deren Fortexistenz völlig aufgeben.

^ P Solothurn. Ueber die Sonntag's-Entheili-
gung in der bischöflichen Diöcesanstadt wurde schon oft

geklagt. Letzten Sonntag z. B. wurde an der Brctterhütte

für die Knnstrcitergcsellschaft gearbeitet. Wie man sagt,

finden die polizeilichen Anzeigen statt, wie steht es aber

mit den gesetzlichen Bestrafungen? Wo djc Menschen nicht

strafen, da übernimmt freilich hie und da Gott das Straf-
amt. Auch an den Dampfschiffen wurde hier s. Z. an Sonn-
tagen gearbeit, wie steht es jetzt mit dem Gewinn der

Actionärs? Hat die Sonntagsarbcit gute Früchte gebracht?

Man könnte noch ähnliche Beispiele zur Belehrung anfüh-

reu; doch genug für dießmal!

^ P Folgende zweckmäßige Verordnung besteht bei

uns seit dem Jahre 1.835: „Die unschicklichen Gastmähler

an den Begräbniß- und Gedächtnißtagen der Verstorbenen

sind verboten." Es ist nur Schade, daß dieser Verordnung
nicht gehörig Nachachtnng verschafft wird. Man kann es

nicht läugncn, daß die -Vollführnng etwas schwierig sei.

Dennoch sollten die Behörden im Interesse des Guten das
Möglichste hierin thun. Gründe der Wohlanständigkeit, der

sittlichen Ehrbarkeit und der Oekvnomie erheischen dieses.

Die Trauernden und Niedergeschlagenen sind an diesem Tage
nicht gerne im Hanse der Freude und Lustbarkeit, und sollten

nicht durch Besorgung von Gästen obendrein noch in An-
sprnch genommen werden. Es ist zudem bekannt, daß da-

bei leider Excesse im Essen und noch mehr im Trinken vor-
zukommen Pflegen, und die Erben der Verstorbenen niit
unnöthigcn und oft noch mit beschwerlichen Ausgaben be-

lästigct werden.

— -st Bern. Jura. In den jnrrassischcn Blättern
erschien ein Aufruf des Kirchenvorstandcs der katholischen

Kirchgcmcinde von St. Jmer zu Unterstützungen für den

Bau einer kathol. Kirche, die bei der Zahl der katholischen

Bevölkerung (1800—2200 Seelen) eine Nothwendigkeit ist.

Er wird von Hrn. Neg.-Präs. P. Migy den Gemeinden

des Jura zur Betheiligung angemessen empfohlen.

-—^

Rom. Nach dem Mornale di Nonnll betragen die für
den Peterspfcnnig bis jetzt eingegangenen Gaben die Ge-

sammtsumme von 2,500,000 römischen Thalern. (12>/z Mill.
Franken.)

^ P I" Ravenna ist ein Priester in der Sakristei,
als er an den Altar gehen wollte, um Messe zu lesen, ge-

meuchelt worden.

^ P Neapel. Der Erzbischof von Trani, der das
Tcdeum für Gacta verweigerte, wurde in seinem Palast von
einer Emeute überfallen.

Frankreich. Die Broschüre des Hrn. L. Benillot: „Do
Uapo ot lit Diplomatie/' ist erschienen. Sie ist, wie es

sich erwarten ließ, meisterhaft geschrieben. In dem letzten

Capitel: ^Do lUoncle «ans lo Uape" entwirft der Verfasser
das schrcckencrregendc Bild eines geistigen und moralischen

Verfalles, der die Welt bedroht und der an die vollkom-

mcnstcn Perioden der römischen Kaiserwirthschaft gemahnt.

„Das Papstthum wird in der Welt seinen durch päpstliche

Märtyrer vergrößerten Platz wieder einnehmen", ist die

Sehlußprophczcihnng Venillot's.

^ P Deutschland. In München hat sich ein Verein
für christliche Kunst gebildet, dessen Organ das von
Hrn. Dr. Lang redigirtc, vortreffliche /Münchner Sonn-
tagsblatll ist. Den daherigcn Statuten entnehmen wir fol-
gendc Punkte:

Der Zweck des Vereins ist Erforschung und Förderung
der christlichen Kunst und Pflege des christlichen Kunstsinns
überhaupt. Die Wirksamkeit desselben wiro also bestehen:

a) in Belehrung durch Wort und Schrift über die Zweige
der christlichen Kunst, ihre Formen, Gebilde und
Gesetze;

b) in Erforschung, Beschreibung und Abbildung vor-
handener Kunstwerke, die den ächtchristlicheu Cha-
rakter zeigen;

e) in der Sorge für Erhaltung und entsprechende Nc-
stanration christlicher Kunstwerke;

st) im Bestreben, daß nur Bauten, Sculpture», Ge-
mälde, Paramente, musikalische Compositionen für
die Kirche im Geiste der christlichen Kunst geschaffen
werden.

Um diesen Zweck zu erreichen, wird der Verein:
a) entsprechende Bücher, Schriften, Kopien und Ab-

bildnngcn solcher Kunstwerke anschaffen, die im
Diöccsan-Museum aufgestellt und bcnützt, oder den
Mitgliedern auf Verlangen znr^Benützung zugesandt
werden;

b) er wird über entstehende oder ncngefertigte Werke
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dieser Gattung in Zeitschriften (Organ für christliche
Kunst, Pvstzcitiing, Kirchcnschmuck) Bericht erstatten,
um dem Ungeschmack entgegen zu wirken und die

richtige Erkenntniß allmählig anzubahnen;
e) bei Restaurationen und Neuanschaffungen von Kir-

chengcgcnständen wird er ans Verlangen Rath erthei-
len, Muster und Zeichnungen besorgen, Künstler
namhaft machen in s, f. ;

ll) er wird veranlassen zur Erforschung und Erhaltnng
unbekannter und vernachlässigter Werke der christli-
chcn Kunst in der Erz-Diöccse;

o) er wird bei seinen Bestrebungen immer die kirchlichen
Vorschriften und den römischen Ritus genau befolgen.

Mitglieder des Vereines können werden Geistliche und
Laien, die jenen Zweck des Vereines, würdige Zier des

Hauses Gottes, beabsichtigen und einen jährlichen Leitrag
von 1 fl. erlegen.

Württemberg. Zu Fellbach in Württemberg ver-

weigerte der protestantische Pfarrer bei Beerdigung eines

katholischen Kindes, die Glocke läuten zu lassen, unter dem

Vorgeben, daß es zu umständlich sei, wenn er darüber erst

die nothwendige Einwilligung des Gcmeindcraths erholen

müßte. Wäre dieses Toleranzstück von einem katholischen

Pfarrer aufgeführt worden, welchen Lärm hätte es da gc-

geben! Da es aber ein protestantischer Pfarrer geliefert

hat, so findet man es ganz in der Ordnung, bemerkt das

/Münchener Sonntagsblatt/
Oesterreich. Fingerzeige. Ein Seitenstück zu dem

Nürnberger Fastnachtsstück wnroe auch in Wien aufgeführt^

indem Kerle als katholische Priester gekleidet, mit Dirnen

sich ans offener Straße herumtrieben, und religiöse Jnsti-
tutionen und Genossenschaften ans die Bühne gebracht wurden.

Die dortige Jndenpresse hatte die Stirne, dieses Treiben in

Schutz zu nehmen.

Bayern. M ü n eh c u. Der Kaiser von Oesterreich hat

abermals zum Ausbau der Kaiserhalle im Speyerer Dom

eine Zahlung von über 4l)l>0 Gulden machen lassen.

Danemark. Papst Pius IX. hat an den König von

Dänemark ein Danksagungsschreiben wegen der Beweise von

ganz besonderem Wohlwollen gerichtet, die derselbe dem

Bischöfe von Osnabrück, der das Amt des apostolischen

Provicarius der dänischen Missionen versieht, ans dessen

Rundreise erwiesen habe. Der Papst hofft, daß der König

nun auch seinen katholischen Unterthanen dieselbe Freiheit

bei Ausübung ihres Kultus in den Herzogthümern Hol-
stein und Lauen bürg, sowie in seinen amerikanischen

Besitzungen ertheilen möge.

Schottland. In Schottland machte die katholische

Kirche in den letzten Jahren große Fortschritte; zahlreich

werden Kirchen und Schulen gebaut, und die Katholiken

gewinnen mehr und mehr an Zahl und an Achtung bei

vernünftigen Leuten, obwohl die protestantischen Prediger

bei jeder Gelegenheit mit der äußersten Feindseligkeit gegen

die katholische Kirche auftreten. Dagegen hat ein protestan-

tischer Gcschichtsprofessor än der Universität zu Edinburg,
I)e. Jnncs, eine Geschichte Europa's im Mittelalter erscheinen

lassen, worin die protestantischen Verlänmdungcn kräftig
zurückgewiesen und die unermeßlichen Verdienste der Kirche

um die Civilisation Schottlands gründlich, auseinandergesetzt

werden.

Orient. Berichte aus Bairnth vom Lb. Febr. melden

neue Insulten und Provokationen gegen die Christen zu

Damas. Die Türken werfen ihnen Kreuze vor die Füße

u. s. w., ganz- wie vor den Metzeleien in Syrien. Die

Drusen drohen mit nncrbittcrlichcr Rache, wenn Fuad die

Verurthcilten hinrichten lasse.

Schweizerischer Pius-Verein.

Vcrdaukllllg für die eingegangenen Jahresbeiträge der

Ortsvereine Wyl, Kt. St. Gallen, Bcromünstcr, But-
tisholz, Kt. Luzern.

St. Peters - Pfennige.

Aus der Pfarrgemcinde Dießenhofen, Kt. Thurgau Fr. 22. —
Uebertrag laut Nr. 2t „ 44,357. 85

Fr. 14,»79785

Gaben an das Collegium Maria-Hilf in Schwyz.

Bon cin-m Wohlthäter in Wyl 2 Fr.
Vom Piusverein Nuswyl Giletstoff, Bücher, Lithographien zc. nebst

Fr. g. 29 baar.

Von Chur eine sehr dankenswcrthe Sendung von ausgewählten Gegen-
ständen, als einem baumwollenen, großen Bett-Teppich, Strickarbeit,
einem Glockenzug von Glaskorallen, 2 Porzellantassen mit Schaalen,
2 niedlichen Statuetten, einem silbernen Löffel, 22 Kupfer- und
Stahlstichen, circa 30 größer» und kleineren Drucksachen zc.

Von Gersau Nachtrag IVo Pfund Seidengarn.

Anzeige.
Im Privat-Jnjtitnt des Unterzeichneten werden noch einige

taubst um ine lind schwachsinnige Kinder zur Ausbildung
angenommen.

Baden, dcn 18. Februar 1861.

I. G»r.

Frz. Ins. Schissmaim,
Buchhändler und Antiquar in Luzern,

verkauft stets die vorzüglichsten Werke der katholischen
Theologie, sowie eine große Auswahl der besten Volks-
und Ingen d sch r i stc n, alt oder neu, zu den billigsten
Antiguariatspreisen. Gute ältere Bücher lind Werke kön-

neu gegen beliebige neue umgetauscht werden; auch kauft
derselbe fortwährend größere und kleinere Bibliotheken,
besonders theologische und historische gegen baare

Bezahlung.

EMiutimi ld Druck min N. öchuwuinmaim in 8c>lvthuru.


	

